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Nr. 12.

Kolonialpolitiſches.
Es giebt in Deutſchland immer noch eine Menge von

Leuten, deren Traum es iſt, Deutſchland zu einem
großen Kolonialreich zu machen.

Zwar dürfte das, was bis jetzt mit großem Auf-
wand an Kräften und Mitteln erreicht worden nicht
erade ermutigend ſein. Die Zuſtände in Oſtafrika
ind keineswegs erbaulich, auch nachdem der „ſchneidige“

Major Wißmann mit Feuer und Schwert gegen die
Eingeborenen vorgegangen iſt. Man hat dort nicht
nur keine Vorteile wirtſchaftlicher Art gewonnen, ſon
dern hat durch ſtrenge und teilweiſe blutige Maß
regeln die Abneigung der Afrikaner gegen die Fremden
verewigt. Und dennoch kein eigentlicher Erfolg, denn
der Umſtand, daß man es nun mit der Härte ver-
ſuchen will, beweiſt, daß ſich von der Strenge des
Herrn Wißmann nichts mehr verſpricht.

Aus den weſtafrikaniſchen Kolonien kann ebenſo
wenig wie aus dem Oſten von einem Erfolg irgend
welcher Art berichtet werden. Wir halten Kamerun
beſetzt, ja wohl! Aber warum und wozu darauf
wiſſen wir keine Antwort. Vielleicht reicht unſer ge
wöhnlicher Menſchenverſtand nicht aus, die hohen Ziele
der deutſchen Kolonialpolitik zu erkennen.

Man kann uns wahrlich nicht vorwerfen, der Bis
marck'ſchen Politik Vorſchub geleiſtet zu haben; ſie fand

uns als Gegner, wo ſie immer in w. r h
Jntranſigenten enüber dem Bismarck'ſchenRegiment und S e hen wieder ſein, falls dies

Regiment nochmals ins Leben treten ſollte. Nur in
einem Punkte war uns die Bismarck'ſche Auffaſſung
ſympathiſch: in bezug auf die Kolvonialpolitik. EinBlaubuch hat uns Aufſchiuß über die Anſchauungen des

Kanzlers gegeben und wir fanden dort in bezug auf
Samoa den Grundſatz aufgeſtellt, daß uns die innern
Angelegenheiten der Samoaner nichts angingen eineAnſchapeng, von der wir nur wünſchten, daß ſie die

praktiſche Richtſchnur der deutſchen Kolonialpolitik
eworden wäre. Auch in bezug auf die oſtafrikaniſchen

elegenheiten ſprach ſich Fürſt Bismark damals ſehr
chieden aus. Er meinte, es würde einen verhältnis

mäßig zu großen Aufwand an Geld und Menſchen
leben erfordern, wenn man ſich im Jnnern des Landes
feſtſ wolle, und er fügte noch ausdrücklich hinzu,
daß ſeiner Meinung nach die Grenze für den deutſchen
Einfluß durch die Tragweite der Schiffsgeſetze r
ſei. Jndem wir dieſer Anſchauung beipflichten, ſind
wir der feſten Ueberzeugung, daß es für Deutſchland
überhaupt am beſten wäre, wenn es mit Kolonien gar
nichts zu thun hätte.

Die Zeitung iſt eingetragen in die Poſtzeitungsliſte unter Nr. 6255 a, Nachtrag VII.

alle a. S. Mittwoch den 16. April 1890.

Gebiete für Deutſchland zu erwerben, zu welchem Zweck
der bekannte Dr. Schnitzer, genannt Emin Paſcha, in
den Dienſt des Deutſchen Reiches getreten iſt.

Und hier wollen wir anknüpfen.
Dieſer Emin Paſcha kann uns eine ſehr koſtſpielige

Perſönlichkeit werden und es wäre offenbar dem
Deutſchen Reiche viel erſprießlicher geweſen, wenn
dieſer Herr ſeine koſtbaren Dienſte auch fernerhin
England und Egypten gewidmet hätte.

Wir gehören überhaupt nicht zu der großen Maſſe,
welche Leuten wie Emin Paſcha und Stanley eine un
begrenzte Verehrung entgegenbringt und ſie als Heldendes Jahrhunderts feiert

Jn rein wiſſenſchaftlicher Beziehung wollen wir
ſelbſtverſtändlich die Verdienſte dieſer Herren nicht an
taſten; wir erkennen ihren Mut und ihre Aufopferung
an, wenngleich namentlich das Gebahren Stanley's
etwas ſehr geſchäftsmäßiges an ſich hat. Sie haben
der Wiſſenſchaft große Dienſte geleiſtet und uns Auf-
ſchlüſſe über bis jetzt unbekannte Länder gebracht;
Emin hat ſich bei ſeiner Verwaltung der egyptiſchen
Aequatorialprovinz als ein ſehr tüchtiger Mann er
wieſen. Abgeſchnitten von allen europäiſchen Ver
bindungen vermochte er ſich im Suban acht Jahre lang
unter den größten Schwierigkeiten zu halten. Das
macht ihm alle Ehre.

Aber was uns zu entſchiedenen Gegnern von Leuten

wie Emin Paſcha und Stanley gemacht hat, das iſt
die Projektenmacherei dieſer Herren. Sie begnügen
ſich ſelbſtverſtändlich nicht damit, in den Annalen der

haben; ſie hecken phantaſtiſche Pläne aus uud ziehen
aus Europa die Mittel und die Menſchen an ſich, um
dieſe Dinge auszuführen. Es iſt ihnen dabei ganz
gleich, ob ſie uns in die Gefahr internationaler Ver-
wickelungen bringen oder nicht, und ſie ziehen auch ab
ſolut nicht in Erwägung, ob wir die Opfer, die uns
dieſe Kolonialpolitik gern tragen oder nicht.
Der Einfluß dieſer Leute iſt in gewiſſer Beziehung ein
dämoniſcher; ſie ſind es, welche dem in ſeinen Nöten
ſtöhnenden und ſich windenden Europa die goldenen
Bilder an die Wand malen und den Glauben erwecken
und beſtärken, als ſei für dieſen alternden und ſiechen
Weltteil neue Lebenskraft aus Afrika zu holen. Es iſt
an der Zeit, endlich einmal zu ſagen, daß das Treiben
der verſchiedenen Afrikareiſenden ein verwerfliches iſt,
wenn es ſich um Projektenmacherei handelt; die perſön
liche Ehrenhaftigkeit und das perſönliche Verdienſt ſollen
dabei unangetaſtet bleiben.Von bieſn Geſichtspunkten ausgehend, verhalten wir

uns kühl und ablehnend gegen alle alten und neuen

enſchaft einen unſterblichen Namen ſich geſichert zu

1. Jahrg.

deutſchen Vaterlande ſolche Forſcher auftreten und die
Lage unſeres Volkes genau erkunden wollten; es wäre
das leichter als die Erforſchung der Nilquellen, und wir
würden dann endlich vielleicht eine Grundlage für eine
wirkſame Sozialreform gewinnen. So aber vermögen
wir uns für Afrika nicht in dem Maße zu intereſſieren,
wie die ſanguiniſchen Kolonialpolitiker, und wir ſind
der Meinung, daß wir unſer Geld, wenn wir doch
einmal bezahlen ſollen, beſſer für deutſche, als für
afrikaniſche Angelegenheiten verwenden würden.

Wenn an Stelle des bisherigen „ſchneidigen“ Auf-
tretens ein milderes kommen ſoll, ſo iſt das ſchon
recht; ſchon beſſer wäre es aber, wir hätten in das
afrikaniſche Weſpenneſt garnicht hinein gegriffen.

k;

Solitiſche Aeberſicht.
Der „Poſt“ zufolge beſchränkt ſich die Militär

vorlage für die nächſte Seſſion auf die völlige Aus
geſtaltung der beiden neuen Armeekorps und auf Aus-
gleichung aller Abnormitäten, die bei den alten Korps
durch Aufſtelleng der neuen entſtanden ſind. Die ſon
ſtigen Militärforderungen wie Formierung von Reſerve
bataillnnen und Eskadrons, Erhöhung der Offiziere
gehälter 2c. werden mit dem nächſten Etat zuſammen
kommen.

Der Verſuch der „Berl. Pol. Nachr.“, unter offi
ziöſer Flagge ſelbſtändige Politik zu treiben, iſt ſchmä-
lich geſcheitert. Der „Reichs Anzeiger“ iſt heute er
mächtigt, zu erklären, daß die von den „Berl. Pol.
Nachr.“ und anderen Blättern gebrachte Mitteilung,
daß eine Neuorganiſation der Reichs Zentralbehörden
beabſichtigt ſei, jeder thatſächlichen Unterlage entbehre.

Wegen Beleidigung mittelſt der Preſſe hatte ſich
geſtern der Redakteur der Volks Ztg.“, Dr. Franz
Mehring, vor der vierten Strafkammer des Land
gerichts I zu verantworten. Jn ihrer Nr. 12 vom
Januar d. J. brachte die „Volks Zeitung“ die Notiz
von dem Hinſcheiden des Landrats v. Gottberg und
knüpfte daran einige Erinnerungen an die Zeit, wo
Herr v. Gottberg und der Landrat Woetke in Schlawe,
als ſie ſich gegen die liberalen Anwandlungen des
Fürſten Bismarck h hatten, auf Befehl des
Letzteren ihres Amtes einfach enthoben worden ſeien.
Die Parallele zwiſchen dieſen beiden Perſonen und der
Art, wie Jeder von ihnen ſein Schickſal ertragen, fiel
ſo ſehr zu gunſten des Herrn v. Gottberg aus, daß die
„Kreuz-Ztg.“ damals ſogar Veranlaſſung nahm, dieſe
Kundgebung eines politiſchen Gegners des Hrn. v. Gott
berg teilweiſe abzudrucken. Der jetzige Regierungsrat
Woetke fühlte ſich aber durch die Behauptung, daß er

Nun beſteht der Plan, neue und noch wenig bekannte Kolonialprojekte. n nur einmal in unſerem eigenen

12]

Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Vogler.
(Fortſetzung.)

Am meiſten Unerſchrockenheit und Ausdauer zeigte
noch der ältere, der auch, als bereits dicht vor ihren
Augen fremde Geſtalten auftauchten, ſeine Hand noch
nicht von den Zügeln ließ und wie beſinnungslos auf
die Pferde einhieb, während der andere ſchon zurück
geſtürmt war und ſeine Arme umklammerte, um ihn
vor den Herankommenden mit ſich fortzureißen. Jener
wollte unter keinen Umſtänden das Gefährt preisgeben.
Als er aber die drohende Nähe der Gefahr erkannte,
folgte er endlich dem Drängen des anderen und ſtürmte
nach einem wilden unwilligen Blick, den er auf Wagen
und Pferde und ſeſe umringenden Männer zurück
warf, mit ihm davon, ſeitab dem Walde zu. Einige
der letzteren liefen ihnen wohl in eiligem Laufe nach;
aber wie die Fliehenden kühn entſchloſſen den ſchroffen
Abhang, der ſich links zum Walde niederſenkt, hinabſtürzten
und in wenigen verwogenen Sätzen das Gehölz erreichten,
ware ihre Spur nicht zu finden, und eine weitere Ver
folgung in Anbetracht des immer noch in gleicher

Im Dorf der Schmied.

der Nacht von vornherein ausſichtslos.
Mit deſto größerem Eifer machten ſich nun die infolge

der Signalpfiffe mittlerweile von der ganzen Linie her

von jenen zurückgelaſſenen Wagens; er war vollgeſtopft
mit großen Baumwollballen, die die Schmuggler frag-
los nächtlicher Weile über die Grenze zu bringen geſucht
hatten. Wenn die Aufſeher der letzteren lange genug
gegrollt, daß es ihren größten Anſtrengungen, ihreraußerordentlichen Aufmertſanteit bisher nicht gelungen,

dem in der That während der letzten Zeit immer mehr
überhand nehmenden Schmugglerweſen auf die Spur
zu kommen oder auch nur einen der dabei Beteiligtenin ihre Hände zu bringen, ſo durften ſie ſich jetzt mſoſeen

eines um ſo größeren Erfolges rühmen, als das um-
lagerte Gefährt und die durch dasſelbe beförderte Laſt
von ganz bedeutendem Wert waren, wenn auch die
Ungeſtümſten unter ihnen ihrem Unmut darüber, daß
die Leiter des Gefährts zu entkommen gewußt hatten,
lauten und zornigen Ausdruck gaben.

Die Pferde ſtanden jetzt ſtill und den vereinten
Anſtrengungen der kräftigen Männer gelang es in nicht
ſehr langer Zeit, den Wagen aus dem mit hartem
Geröll erfüllten Graben, in den er hineingeraten, her
auszuarbeiten. Jene beiden waren, wie ſie zuletztbefürchtet, allerdings ſehr weit von der gahrſtraße

abgekommen, und es machte, auch nachdem ſie über die
gefährlichſte Stelle hinweg waren, den Grenzwächtern
nicht wenig Mühe, das Gefährt auf dieſelbe zurückzulenken. Ach es geſchehen und ſie mit ihm das z

n das ſich auf der höchſten Höhe des Gebirgs
ammes erhebt, erreicht hatten, entſchädigten ſie ſich noch

Interſuchung des

F.

reichlicher, als es bisher ſchon der Fall geweſen, durch

ſeines Amtes enthoben worden ſei, beleidigt, weil er

kräftigen Zug aus der Branntweinflaſche für die Mühe
und Arbeit, die ihnen die rauhe, ſtürmiſche Nacht
gebracht. Pferde und Wagen waren in einem für
ſolche Fälle vorhandenen windgeſchützten Schuppen
gerorgen die Männer ſaßen, froh der errungenen Beute,
eim Kartenſpiel am warm--lodernden Feuer in der

einfach behaglichen Stube des Grenzhauſes beiſammen,
während draußen um die wettergeſchwärzten Mauern
der Sturm raſte und pfiff und die breiten Aeſte der
alten Fichte ſchüttelte, die unweit davon durch mehrere
an ihr befeſtigte hölzerne Kreuze manch blutige, ſchauer
volle Unthat kündet, die in der felsumſtarrten Einſam-
keit dieſer wilden und unheimlichen Höhe ſchon geſchehen.

Auch in den Bäumen, unter denen die beiden durch
die Grenzaufſeher Ueberraſchten angſtvoll und zornig
dahineilten, blies und heulte wildtrotzig der Wind.
Die Kälte hatte ſich von Stunde zu Stunde geſteigert
und ſchnitt eiſig durch Mark und Bein. Der alles
andere zurückdrängende tiefe Unmut über den Verluſt
ihres Gefährts ließ die Fliehenden indes jetzt viel
weniger als zuvor das unwirſche Wetter empfinden;
ſie dachten, ſich vor ihren Verfolgern in Sicherheit
wiſſend, zuerſt kaum daran, was nun zu thun ſei und
wohin ſie zuvörderſt ihre Schritte richten ſollten, und
nun, nachdem ſie eine geraume Weile über Wurzelknollen
und hier überall umherliegende Geröllhaufen, dann und
wann auch über kleine Schluchten und tiefere Boden
abſenkungen dahingeirrt, ſtrebten ſie vor allem zunächſt
aus dem Gehölz und, wenn möglich, in die Nähe



darin den Vorwurf eines gegen ihn eingeleiteten Dis
ziplinarverfahrens erblickte, während er nur vorüber
gehend zur Dispoſition geſtellt worden ſei. Der Ge-
richtshof war mit dem Angeklagten der Meinung, daß
in dieſer Beziehung eine Beleidigung nicht vorliege, er
erblickte eine ſolche aber in der Schlußwendung des
Artikels, auf welche der Staatsanwalt ſelbſt gar kein
Gewicht gelegt hatte. Der Artikel ſchloß nämlich ſeine
lobenden Bemerkungen über Herrn v. Gottberg wie
folgt: Herr v. Gottberg war ein hochkonſervativer
Mann, aber er war ein Mann und ein Gentleman!
Der Gerichtshof war nun der Meinung, daß hierin
eine Beleidigung des Reg.-Rats Woetke liege, da dieſer
in dem Artikel eben in abfälliger Weiſe mit dem Herrn
v. Gottberg verglichen werde und aus dem ironiſchen
Ton des Artikels ſich erkennen laſſe, daß Herr Woetke
nicht als Gentleman bezeichnet werden ſollte. Der
Gerichtshof verurteilte deshalb den Angeklagten zu
100 M. Geldbuße event. 10 Tagen Gefängnis.

Ein Seitenſtück zum Fall Boshart meldet auch
die „Sächſ. Arbeiterztg.“ Danach iſt dem ſozial-
demokratiſchen Redakteur Wittner aus Dresden, der
ſeit einiger Zeit eine ihm wegen Majfeſtätsbeleidigung
zudiktierte Gefängnisſtrafe in Zwickau verbüßt, eine
ganz ähnliche Behandlung zuteil geworden, wie Herrn
Boshart in Jchtershauſen. Nur die Brille hat man
Herrn Witiner gelaſſen, ſonſt aber iſt demſelben alles
das widerfahren, was über Herrn Bosehart gemeldet
wurde. Jnsbeſondere hat man dem Gefangenen Wittner
jede Selbſtbeſchäftigung unterſagt und ihn dazu ge-
zwungin, ſich an der Anfertigung von Tuchpantoffeln
zu beteiligen. Es wird nunmehr der ſächſiſche Miniſter
des Jnnern, v. Noſtiz-Wallwitz, veranlaßt werden, ſich
zu äußern, ob es ſich hier ebenſo wie in Gotha nur
um ein Verſehen handelt, oder ob er als Leiter des
Gefängnisweſens eine derartige Behandlung eines poli-
tiſchen Gefangenen wünſcht.

Die Frankf. Ztg.“ ſchreibt: So wenig man
auch von den Plänen der neuen Regierung weiß, in
einer Beziehung zeigt ſie jetzt ſchon einen feſten Willen
und eine kräftig zugreifende Hand, in der Ausjätung
des offiziöſen Unkrautes, das unter dem Regiment des
Fürſten Bismarck üppig gewuchert hatte und zu einer
wahren Reichs und Landplage geworden war. Dieſes
Offiziöſentum glaubte, obgleich jetzt herrenlos, die un
klare Lage benutzen zu können, um ſich vor dem Publi-
kum in dem Anſehen zu erhalten, als habe es nur den
Herrn gewechſelt, ſei aber das Sprachrohr der neuen
Herrſchaft genau ſo, wie vordem der alten. Am
meiſten drängte ſich dabei der bekannte Freund des
Herrn v. Scholz vor während Herr Pindter ſich vor
ſichtig zurückhielt und die Spalten, über die jetzt nie
mand mehr verfügen mag, mittelſt emſiger Scheren
arbeit zu füllen ſuchte, ſpielte Herr Schweinburg den
Eingeweihten auf eigene Fauſt geſchäftsmäßig weiter und
ließ endlich auch beikommen, von angeblichen Er-
wägungen an „maßgebender“ Stelle über eine neue Or-
ganiſation der Reichsämter zu reden. Dafür erlebt er
jetzt, daß kurzer Prozeß mit ihm gemacht wird
der „Reichsanzeiger“ zieht ihm die offiziöſe Löwen-
haut grauſam ab und das Publikum erblickt darunter
den ehrenwerten Herrn Schweinburg. Wir
freuen uns, daß Herr v. Caprivi dieſes Exempel
ſtatuiert hat; günſtiger könnte ſich der Nachfolger des
Fürſten Bismarck gar nicht einführen, als durch einen
Griff in das offiziöſe Wespenneſt, das ſein Vorgänger
zu einem instrumentum regni gemacht hatte. ir
dürfen jetzt wohl mit Gewißheit hoffen, daß der Wunſch

die Regierung

ſeinen ſchlechten Mantel empor um ſich zuſammen, wie

Wege zu kommen.
„Hätt'ſt mit deinen jungen Armen die Hengſte herum

bringen müſſen, ob's bog oder brach!“ fuhr jetzt
der ältere von ihnen nach längerem Schweigen den
anderen an. „Ging alles zum Teufel, beſſer bei ihm
als den Kerlen, die nun den Bauch recken vor Stolz
und ſich in die Fäuſte lachen ob ihres Fangs! Hölle
und Satan aber auch, dieſes Geſtöber und Gepfeife, das vorausgegangen und über die unabſehbare Schneefläche,
uns ſeitab gebracht und uns dem verdammten Neſt
grad vor die Naſe geweht! 's kann uns ruinieren,

s war koſtbare Fracht he, thu's Maul auf,
was red'ſt du nicht?“

Er ſtieß dabei ſeinen Begleiter ziemlich unſanft in
die Rippen, daß dieſer ein paar Schritte zur Seite
trat, ſich aber alsbald ihm wieder näherte und neben
ihm weiter ging.

„Was hilft das Gezänk?“ ſagte er unwirſch. „Jch
konnt' nicht kräftiger zugreifen, als ich's gethan. Ver
gelt's dem Böſen, der uns in das verfluchte Loch hinein-
gelockt! Jetzt ſcheint's nützlicher, zu ſuchen, wo man
unter den Sparren kommt, wenn wir nicht dieſe ganze
Wolfsnacht unter freiem Himmel bleiben und erfrieren
wollen!“

„Milchkind, das den Ofen ſucht, wenn der Fuchs
mit der Gans davonläuft!“ ſchmähte der andere. „Haſt's
g'hört? Ruinieren kann uns der ganze Handel,
ruinieren! Schau' dich um dann, wer dir's Neſt wärmt!

u r

kennen könne, in Erfüll ehen wird. Das wäre ein
Fortſchritt, der auf die Beziehungen der Parteien zu
einander und zur Regierung von günſtigſter Wirkungſein und das ſchümmſte Element der Sergiſtung des

politiſchen Kampfes aus dem öffentlichen Leben ver
bannen würde. Für die Schweinburg und Genoſſen
öffnen ſich vielleicht dieſelben freigebigen Hände in
Hamburg, die eben erſt wieder einem Großgrundbeſitzer
mit 47,000 M. unter die Arme gegriffen haben.

Vom Berner „Bund“ übernimmt die „Nordd.
Allgem. Ztg.“ die Nachricht, daß eine Erneuerung des
Niederlaſſungsvertrages zwiſchen Deutſchland und der
Schweiz bevorſtehe. Nach derſelben offiziöſen Quelle
will Deutſchland bezüglich des vielberufenen Artikels 2
die Schweizer Auslegung annehmen. Die letztere geht
bekanntlich dahin, daß die Schweiz das Recht habe,
von den bei ihr Niederlaſſung nehmenden Ausländern
Legitimationspapiere zu verlangen, während die deutſche
Regierung bisher die Anſicht vertrat, daß dies eine
Pflicht der Schweiz ſei. Wenn die Meldung des
„Bund“ ſich beſtätigen ſollte, ſo würde die unerquick-
liche Streitfrage, die zu ſo ernſten Auseinanderſetzungen
führte, in der einzig richtigen Weiſe erledigt werden.
Angeſichts dieſes Ausganges erinnert man ſich der
Hetze, die unſere ſogenannte gutgeſinnte Preſſe gegen
die Schweiz inſzenierte, und der Beſchimpfungen, die
unabhängige deutſche Blätter ob ihrer objektiven Haltung
von derſelben Seite erfuhren. Wenn jetzt die deutſche
Regierung die von der Schweiz vertretene Auslegung
des Artikels 2 ſich aneignet, ſo erfährt die Stellung-
nahme der unabhängigen deutſchen Preſſe in dem
S mit der Schweiz eine verſpätete aber glänzende

enugthuung. Die offiziöſe und nationalliberale Preſſe
aber, die den Konflikt mit der Schweiz in frivoler
Weiſe ſchürte, hat keine Urſache, auf dieſen Ausgang
ſtolz zu ſein.

Aus Hamburg wird gemeidet, daß man verſucht,
den Fürſten Bismarck zur Annahme eines Reichstags-
mandats zu bewegen.

Bei der am 10. d. M. im 1. Wahlkreiſe des
Großherzogtums Heſſen (Gießen) ſtattgehabten Reichs
tags Stichwahl wurden nach amtlicher Feſtſtellung
16 626 St. abgegeben davon erhielten Kaufmann
Wilhelm Pickenbach-Berlin (Antiſemit) 8890 und Land-
richter Dove- Frankfurt a. M. (dfr.) 7736 St. Erſterer
iſt ſomit gewählt.

Lokales.
Halle, 15. April.

1. Jn der Stadtverordnetenſitzung vom 14. April
hatte der Magiſtrat der Stadwerordnetenverſamm-
lung den Antrag unterbreitet, die Verbindungesſtraße
nach dem Schlachtviehhof zwiſchen der Detitzſcher- und
Berlinerſtraße von ihrer urſprünglichen Breite von 20 m
auf 18 m herabzuſetzen, da zwei Grundſtücke beſitzer, die
Herren Maurermeiſter Friedrich und Rentier Beyer ſich
entſchieden weigern den Entwäſſerungékanal durch ihr
Grundſtück gehen zu laſſen. Namens der Baufkom-
miſſion erſucht Herr Heiſer den Antrag des Magiſtrats
abzulehnen. Die Herren Sanitätsrat Hüllmann und
Juſtizrat Herzfeld ſpre en ihre Verwunderung über das
Verhalten der beiden Jntereſſenten aus es ſei doch
fein „guter Patriotismus“ ſich ablehnend gegenüber
einem ſo nützlichen Jnſtitut zu verhalten. Herr Ober
bürgermeiſter Staude und Stadtbaurat Lohauſen traten
für den Magiſtratéantrag ein, denn wenn erſt das
Enteignungeverfahren eingeleitet werden ſollte, ſo wird
der Anfang zur Bebauung wieder in weite Ferne ge
rückt. Der Magiſtratsantrug wird abgelehnt und be-
ſchloſſen das Enteignungsverfahren einzuleiten. Die
Anträge, den bei der Moritzburg in die Saale mün-

—v„y—«„x„-

ſie plötzlich aus dem Walde herauskamen und der
ſcharfe Wind ihm die feuchten Schneemaſſen wieder in's
Geſicht warf „im übrigen wär' mir's auch grad
recht, wenn den hölliſchen Geiſtern der Atem verging
und hinter uns 's Thor knarrte!“

„Weißt, wo wir halten fragte der Jüngere zurück,
nachdem er während der letzten Worte auf Wurfweite

die vor ihm lag, Ausſchau hielt. Jn einiger Ferne
nur ein ſchwarzer Streifen, gerade dunkel genug, um
ſich undeuntlich aus der rings herrſchenden Finſternis
hervorzuheben, und vielleicht wär's kaum geſchehen, wenn
nicht die allumher gebreitete weiße Decke helleren Gegen-
ſatz dazu gebildet, nichts ſonſt, aber auch gar nichts,
was dem ſchweifenden Auge Anhalt und Leitung hätte
ſein können.

„Lug' kräftig! Junger Fuchs trägt ſchärf're Augen
im Kopf, als alter! Kreuzwetter, lauf zu! Soll
ich's wiſſen, ob wir zum Bären kommen oder zum
Wolf, etlich's Menſchengezücht muß doch hauſen da
herum, einen Steinwurf näher oder weiter!“

Und er ſchob den anderen, den er inzwiſchen wieder
erreicht hatte, zornig ein Stück vor ſich her; dann
gingen ſie wie vorher neben einander, zuweilen bis an
die Kniee im Schnee verſinkend, über weites, tiefgefurchtes
Feld hin. Jetzt ſchwiegen beide, und wie ſie dem
Walde, den ſie ſoeben verlaſſen, immer ferner kamen,

Tod und Teufel und der Sprechende zog
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de Abflußkanal unterirdiſch wie bei der Jägerbrücke

erzurichten und die Verlängerung der Landwehrſtraße

Herrn Stadtbauinſpektor Rückert wird angenommen.

der Peißnitz werden 3000 Mk. bewilligt.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 14. April.

Der Arbeiter Karl L. war angeklagt, ſeinen Sohn
ohne Erlaubniß von der Schule fern gehalten zu haben.
Angeklagter entſchuldigt ſich damit, er ſei katholiſch, ſein
Sohn habe die Kommunion im November erhalten und

Frau habe das Fernbleiben ſowohl beim Rektor der
Schule und auch beim hieſigen katholiſchen Pfarrer
angemeldet; beide hätten nichts dagegen gehabt. Er
habe, wie er hier, bei allen ſeinen Kindern gehandelt,
ohne beſtraft zu werden, er ſei im guten Glauben ge-
weſen. „Jch bin ein guter Chriſt, ſollte ich aber be
ſiraft werden, will ich mit den ganzen Sachen nichts
mehr zu thun haben“, ſchloß Angeklagter ſeine Ver-
teidigung.
den oben angeführten Gründen hervorging, mußte doch
noch dem Wortlaut des Geſetzes eine Beſtrafung ein-
treten. Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von
14 Mk. 50 Pfg., event. 3 Tage Gefängniß. Der

zu laſſen. „Jch will mit dem Herrn nun nichts mehr
zu thun haben“, antwortete der Verurteilte und ent
fernte ſich. Die Arbeiter Ernſt B., Guſtav N. und
Ernſt D. aus Giebichenſtein wurden der gewerbsmäßigen
Betielei angeklagt. Erſtere beiden wurden frei ge-
ſprochen, letzterer zu 7 Tagen Haft verurteilt.

Die Ehefrau des Schloſſers V. aus Giebichen-
ſtein wurde wegen fahrläſſiger Brandſtiftung zu
der niedrigſten Strafe von 6 Mk. verurteilt. Ange
klagte ſoll während ihrer Abweſenheit nicht die nötigen
Vorſichtsmaßregeln zur Verhütung von Feuersgefahr
getroffen vaben; dieſelbe hatte ihrem Ehemann Mittag-

mit Streichhölzer geſpielt, wodurch Papier und andere
Hausgegenſtände in Brand geraten waren. Weitere
Folgen wurden durch Eingreifen von Nachbarn, denen
es auch ſchnell gelang das Feuer zu Löſchen, verhütet.

Kus Rah und Fern.
Bernburg. 11. April. Eine ſchändliche; ruchloſe

That hat geſtern, wie das „Bernburger Wochenblatt“
zu melden weiß, eine ganze Anzahl von Menſchenleben

Fügung iſt es zu danken, daß entſetziiches Unglück ab-
gewendet iſt. Jm Moorfelde, nahe derjenigen Stelle,
wo die neue Babnſtrecke Calbe-Cönnern die Straße
nach Hohenexleben ſchneidet und wo ſich eine Vertiefung
des Terrains vorfindet, haben Bubenbände Bahnſchwellen
zwiſchen die Schienen gekeilt und erſtere mit Steinen
befeſtigt. Plötzlich brauſte ein ſtark beſetzter Arbeiterzug
von Nienbucrg heran, der auf der ſchiefen Ebene nich
zu halten geweſen wäre, ſelbſt wenn das Hindernis,

bemerkt hätte. Doch die göttliche Vorſehung hielt ihre
ſchützende Hand über die zahlreichen Jnſaſſen des Zuges.
Der letztere überſprang die gefährdete Stelle und fand
glücklicherweiſe jenſeits des Hinderniſſes die Schienen

Niemand Schaden erlitt. Hoffentlich gelingt es, die
nichtswürdigen Attentäter ausfindig u machen.

beſchwerlichen Wege bisher weit mehr Zä
Friſche als der andere behauptet, und
er begann zu keuchen, denn das Atemholen wurde ihn
ſchwer und den Beinen des harten Dienſtes zu vie
Anfangs ſuchte er ſeine ſich immer mehr geltend machend
Ermattung noch zu verbergen, und er nahm ſich zuſammer
und hielt nach eingetretenem Tempo mit ſeinem Begleiter
wieder gleichen Schritt. (Fortſetzung folgt.)

Angeführt. Die Berliner „Luſt. Bl.“ bringen
folgende niedliche Geſchichte: Der arme Buckelbauet
aus dem Walddorfe hat ein Anliegen an den ge
ſtrengen Herrn Amtmann. Der Geſtrenge iſt grob und
rückſichtslos, wird aber ſehr zugänglich, wenn er irgend
ein willkommenes Geſchenk wittert. Das weiß der
Buckeibauer, als er ſich zu dem Geſtrengen begiebt
Der Amtmann fährt den Birtſteller zuerſt grob an
Plötzlich fällt ſein Blick auf den Rock des Bauern
Die Züge des Gewaltigen erhellen ſich er ſchmunzelt
und verrachtet einen beſtimmten Punkt des Rockes mit
ſichtlichem Wohlgefallen. „Die Sache iſt ſchon be
willigt lieber Mann, hier habt Jhr den Schein,“
jagte er freundl ch. „Den Haſen könnt Jhr draußen
in der Küche abgeben.“ „Welchen Haſen fragt
der Buckelbauer recht unſchuldig. „Nun, den Haſen
den Jhr unter'm Rock habt!“ Da knöpft ſich der
alte Pfiffikus ganz erſtaunt den Rock auf. „Richtig!“

wurden die Schritte des älteren, der auch auf dieſem
r entrüſtet, „da haben mir meine Rackers von
Jungen ein paar alte Haſenpfoten an den Rock genäht!“

werden abgelehnt. Die Beſoldung des Feuerwehrdirektors

Zur Erbauung einer Fähre von der Ziegelwieſe nach

das 14. Lebensjahr in der Zeit überſchritten ſeine

Obgleich hier wohl die Schuldtoſigkeit aus

Präſident empfahl dem Verurteilten nach Lage der
Sache ein Gnadengeſuch durch den Pfarrer einreichen

eſſen zur Arbeit getragen. Unterdeſſen hatten die Kinder

in die äußerſte Gefahr gebracht, und nur einer gnädigen

das den Zug zum Entgleiſen bringen ſollte, rechtzeitig

wieder, ſodaß, abgeſehen von der heftigen Erſchütterung,
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ſt Arbeiterbewegung.
rs I. Halle. Eine öffentliche Malerverſammlung tagte
n. geſtern Abend im „Roſenthal“ unter dem Vorſitze des
ch Herrn Brenneiſen. Das Referat war Hohl-

weger aus Berlin übertragen worden. Referent wies
an der Geſchichte nach, wie das Handwerk ſtufenmäßig
ſich entwickelt und verweilt des längeren bei dem Tſes
weſen im Mittelalter. Seit der Einführung des Dampfes
ſei es mit dem Handwerk ſtetig bergab gegangen. Die

h Kurzſichtigkeit der damaligen tonangebenden Handwerker
r hätten den Rückgang des Handwerkes mit verſchuldet.
in Statt genoſſenſchaftlich gegen das Kapital zu arbeiten,
nd hätten ſie einzeln durch Verlängerung der Arbeitszeit
ne u. ſ. w. verſucht, den Kampf mit demſelben aufzunehmen.
der Referent ſtreift nun kurz die Geſchichte der engliſchen
rer Gewerkvereine, kommt dann auf den internationalen
Er Arbeiterkon im vergangenen Jahre zu ſprechen und
elt I gelangt zu dem Schluß, daß nur durch die Durchführung

e der auf demſelben gefaßten Beſchlüſſe die ſoziale Frage
e einen weiten Schritt vorwärts komme. Jn den kaiſer
hie lichen Erlaſſen und der vor kurzen tagenden interna
er. I tionalen Arbeiterſchutzgeſetzkommiſſion ſieht Referent einen
zus z Erfolg des Kon reſſes. Wie alle Handwerker, müſſenoch auch die Maler n Verkürzung der Arbeitszeit eintreten.

ein Die lange Arbeitszeit ſtumpft den Kollegen ab. Schließ
von lich führt Referent die praktiſchen Erfahrungen für das
Der Malergewerbe an. Dem Referenten wurde reichlicher
der Beifall geſpendet. Eine Reſolution, den 1. Mai nur

chen durch eine große Verſammlung abends zu feiern, wird
jehr h abgelehnt, dagegen beſchloſſen, den Tag als wirklichen
ent. Feiertag zu begehen. Zur Lohnbewegung wurde ange
und führt, daß die Jnnung das in ſie geſetzte Vertrauen
gen icht gerechtfertigt habe. Die Lohnaufbeſſerungen ſei
ge- dem Steigen der Lebensbedürfniſſe nicht entſprechend.

eilt M ön einer großen öffentlichen Verſammlung am Sonn
hen abend ſoll endgiltig hierüber beſchloſſen werden.

Die Tiſchler in dem Baugeſchäft von Robert
nge euſcher, Wuchererſtraße, wandten ſich an ihren Ar

beitgeber mit der Bitte um Aufbeſſerung ihres Lohnes
m einige Pfennige pro Stunde und motivierten dieſe

Forderung damit daß den Zimmerern im ſelben Ge-
Echäfte e ne Lohnerhöhung von 36 auf 40 Pf. pro

Stunde zugeſtanden worden ſei und an dieſe ja im
allgemeinen nicht die Anforderungen geſtellt würden,
vie an die Tiſchler. Herr Leuſcher hat den Tiſchlern
war eine Erhöhung des Lohnes auf 40 Pf. p. Stunde
dewilligt, ihnen aber gleichzeitig gekündigt, ſodaß die-
elben ſich nur 14 Tage des neuen Lohnes zu erfreuen

haben werden.
Die Keſſelſchmiede der Wernecke'ſchen Fabrik haben

it geſtern Morgen wegen Nichtbewilligung einer Lohn-
höhung die Arbeit eingeſtellt.Verün. Um einem Ziegeleiarbeiter- Ausſtand auf

itere
ene
ütet.

hloſe
latt“
leben

e en Ziegeleien von Rathenow und Umgegend vorzu
ſtelle I eugen, haben 27 Ziegeleifirmen den Beſchluß gefaßt.
traße Sobald ein partieller Streik von den Ziegeleiarbeitern

uf der einen oder anderen Ziegelei oder auf mehreren
erſelben veranſtaltet wird, ſtellen ſämtliche Ziegelei
eſitzer den Betrieb ein und entlaſſen ſofort ſämtliche

rbeiter.“

Breslan, 12. April.

efung
vellen

einen

terzug Wie die Breslauer Zeitang“en s Ober- Schleſien meldet, haben ſämtliche Förderleute

teitichef der „GieſcheGrube“ die Arbeit eingeſtellt. Die
e ben verlargen einen achtſtündigen Arheitstag und

ne Lohnerhöhung.
g Mainz. Hier droht ein Streik der Droſchkenkutſcher
ienen öubre en. Dieſelben hielten eine Verſammlung ab,

wng welcher Klagen gegen Polizeiorgane und Beſchwerden
gen Anordnungen der Polizei zur Sprache kamen.
s wurde beſchloſſen eine Eingabe an den Bürger-

Meiſter zu richten und um Abſtellung der gerügten
Nebelſtände zu bitten. Sollte dieſem Wunſche nicht
d niſprochen werden, ſo wollen ſämtliche Kutſcher ihre
hätigkeit einſtellen.
Schönebeck a. Elbe, 13. April. Jn einer am
ſtrigen Abend im Saale der Reichshallen“ abgebal

nen öffentlichen Arbeiter Verſammlung hat ſich ein
gemeiner Arbeiterverein gebildet. Dem neugegründeten
rein traten ſogleich 136 Mitglieder bei. 7
In Genthin und Umgegend haben ſich die Ziegelei

ſiter verbunden, um einen eiwaigen Arbeiterausſtand
verhindern. Treten die Arbeiter mit Forderungen

rvor, welche nach Anſicht der dieſer Unternehwer-
mmiſſion als ungerechtfertigt zu betrachten ſind ſo
aben die der Vereinigung angehörigen Unternehmer
re ſämtlichen Arbeiter binnen 24 Stunden (alſo ehne

ündigung) zu entlaſſen. Wenn einer der Unternehmer
ieſen Abmachungen zuwiderhandelt und ſtreikende Ar-
eiter annimmt, ſo hat derſelbe für jede der arbeitenden
erſonen eine Konventionalſtrafe von 100 Mark zu
pahlen. Da aber jede Forderung der Arbeiter von

Herren Unternehmern als ungerechtfertigt erklärt

die

ringen
elbauen

en ge
ob und
irgend
eiß der
begiebt

ob an
Bauern
munzelt
kes mit
on be P ſo müſſen ſie eben jede Forderung unterlaſſen.
Schein,“ n dieſelben dies aber nicht wollen. ſo müſſen ſie
draußen auch organiſieren und jeden zum Anſchluß an die

fragt janiſation zu bewegen ſuchen denn nur vereint
Haſen, ren ſie etwas erreichen.

ſich der
tichtig!“
ers von
genäht!“

Kollegen! Arbeiter!
Der Streik in der Berlin Neuendorfer Aktienſpinnerei

iſt zu Ungunſten der Arbeiter ausgefallen. Dank der
Wankelmütigkeit der Arbeiter und der großen Humanität
des Direktors. Für einen Kollegen ſind wir eingetreten,
dafür ſind neun Kollegen mit zwölf Arbeiterinnen ge
maßregelt, die neun Kollegen haben zuſammen 35 Kinder
zu ernähren. Von den neun Kollegen waren zwei je
19 Jahre, einer 9' Jahre in der Fabrik beſchäftigt.
Davon hat ſich einer infolge der Arbeit einen doppelten
Bruchſchaden zugezogen, einem anderen iſt die Muskel
am linken Oberarm zerriſſen. Trotzdem dieſelben ſtets
treue und fleißige Arbeiter waren, werden ſie jetzt auf
das Pflaſter geworfen, weil ſie es gewagt haben, für
ihre Ueberzeugung einzutreten, da ſie doch unmöglich

Pflaſter, ohne mit der Wimper zu zucken.

ſack triumphiere.

Petzſche, Nowawes, Muhlenſtraße 7.

Deutſchſands!

faßte in der Sitzung des 19. Juli folgenden Beſchluß

führung zu bringen.

angenommenen.

wird, ins Werk zu ſetzen.“

treuer Ueberſetzung.

Weiſe die Kundgebun
ſoll. Die Art und

worden.

am 1. Mai 1890 die Arbeit ruhen ſolle.

Kongreß zurückgewieſen wurde.

zu klarem Ausdruck zu bringen.

gemeinheit nehmen könnte.

wirken im weſentlichen dieſelben Gründe,
Kongreß veranlaßten, den allgemeinen Sweik zu ver

entgegen.
Zu dieſen Erwägurgen kommen noch politiſche Be

20. Februar d. J. zu entreißen.

nung ſetzen.

gebung des 1. Mai zu Konflik?en mit der Staats-
gewalt führen werde.

Unter ſolchen Umſtänden können wir es mit unſerem
Gewiſſen nicht vereinigen den deutſchen Arbeitern zu
empfehlen, daß Fe den 1. Mai zu einem Tag all-
gemeiner Acbeitsruhe machen.

Ein ſolcher Beſchluß würde nicht durchzuführen ſein
er würde in den Arrbeiterkreiſen ſelbſt vielfach auf
Widerſtand ſtoßen er würde möglicherweiſe wirt-
ſchaftliche und politiſche Konflikte von unabſehbarer

ruhig zuſehen konnten, wie ein braver Arbeiter und
Familienvater ungerechter Weiſe leiden ſollte. Alſo trotz
langer pflichttreuer Arbeit wirft man uns jetzt auf das

Darum Kollegen! Arbeiter allerorts, zum zweitenmale
treten wir an Euch heran, mit der Bitte um Unter
ſtützung, helft uns in unſerer Not, daß nicht der Geld

Zuſchriften und Sendungen ſind zu richten an Guſtav

An die Arbeiter u. Krbeiterinnen

Der internationale Arbeiterkongreß, welcher am
14. Juli des vorigen Jahres in Paris zuſammentrat,

„Es iſt für einen beſtimmten Zeitpunkt eine große
internationale Manifeſtation (Kundgebung) zu orga-
niſieren, und zwar dergeſtalt, daß gleichzeitig in allen
Ländern und in allen Städten an einem beſtimmten
Tage die Arbeiter an die öffentlichen Gewalten
(Behörden) die Forderung richten, den Arbeitstag auf
acht Stunden feſtzuſetzen und die übrigen Beſchlüſſe
des internationalen Kongreſſes von Paris zur Aus-

Jn anbetracht der Thatſache, daß eine ſolche
Kundgebung bereits von dem amerikaniſchen Arbeiter
bunde (Föderation of Labor) auf ſeinem im Dezember
1888 zu St. Louis abgehaltenen Kongreß für den
1. Mai 1890 beſchloſſen worden iſt, wird dieſer
Zeitpunkt als Tag der interationalen Kundgebung

Die Arbeiter der verſchiedenen Nationen haben die
Kundgebung in der Art und Weiſe, wie ſie ihnen
durch die Verhältniſſe ihres Landes vorgeſchrieben

Dies iſt der Wortlaut des Beſchluſſes in möglichſt

Der Kongreß hat alſo nicht vorgeſchrieben, auf welche
des 1. Mai bewerkſtelligt werden
iſe der Ausführung iſt dem Er

meſſen der Arbeiter der verſchiedenen Länder überlaſſen

Insbeſondere iſt nicht davon die Rede geweſen, daß
Wäre eine

derartige Anſicht ausgeſprochen worden, ſo wäre ſie auf
entſchiedenen Wiederſtand geſtoßen, ebenſo wie der Vor
ſchlag von deutſcher Seite bekämpft und von dem

Der Zweck des Beſchluſſes war, eine gleichzeitige
Kundgebung der Arbeiter aller Länder zu veranlaſſen,
um die Einheitlichkeit der Beſtrebungen aller Arbeiter

Jn der Einheitlichkeit
und Allgemeinheit der Kundgebung liegt ihr Wert. Es
muß alſo alles vermieden werden, was der Kundgebung
dieſen impoſanten Charakter der Einheitlichkeit und All-

Ein allgemeines Ruhen der Arbeit läßt ſich unter
den gegenwärtigen Arbeitéverhältniſſen unmöglich er

die den

werfen ſtellten ſich auch dem Plan einer ſolchen all-
gemeinen Arbeitefeier, dem allgemeinen Ruhenlaſſen
der Arbeit für die Dauer eines beſtimmten Tages,

denken; es legt in der Natur der Dinge, daß die
Feinde der Arbeiterſache in Deutſchland jetzt alles auf-
bieten, um den Arbeitern die Früchte des Sieges vom

Wer die Preßorgane
der Bourgeoiſie lieſt, erſieht aus denſelben daß die
Feinde der Arbeiterſache auf den k. Mai große Hoff-

Sie hoffen und wünſchen, vaß die Kund-

Tragweite veranlaſſen und den Zweck der Manifeſtation
nur Abbruch thun.

Die deutſche Sozialdemokratie hat nicht nötig,
Heerſchau zu halten nach dem großen Aufmarſch und
Sieg des 20. Februar.

Das, worauf es ankommt, und das, was der Pa-
riſer Kongreß gewollt hat, iſt eine allgemeine, impo-
ſante Kundgebung der Arbeiter zu gunſten des Acht-
ſtundentages und der nationalen und internationalen
ArbeiterſchutzGeſetzgebung. Die deutſche Arbeiterſchaft
ſoll möglichſt in ihrer Geſammtheit den 1. Mai feiern,
und dieſer Zweck wird voll und ganz erreicht durch
Abhaltung von Arrbeiterverſammlungen, Arbeiterfeſte
und ähnliche Kundgebungen, auf denen Maſſenbeſchlüſſe
im Sinne des Pariſer Kongreſſes gefaßt werden.

Wo immer man eine Arbeitsruhe am 1. Mai ohne
Konflikte erwirken kann, da möge es geſchehen.

Ob nun aber das eine oder das andere am 1. Mai
geſchieht, überall wo Maſſenzuſammenkünfte ſtattfinden,
empfehlen wir den Leitern dieſer Arrangements aufs
Dringendſte, durch Aufſtellung zahlreicher Ordner, die
äußerlich kenntlich ſind, dafür zu ſorgen daß es zu
keinerlei Störungen und unliebſamen Auftritten kommt.

Weiter empfehlen wir unbeſchadet der Geſtalt, welche
die Manifeſtation annimmt, allüberall die Sammlung
von Maſſenunterſchriften für eine Petition an den
Reichstag zu organiſieren, in welcher die Verwirklichung
der Beſchlüſſe des Pariſer internationalen Arbeiter
kongreſſes gefordert wird.

Dieſer Petitionsſturm ſoll am 1. Mai beginnen, und
die Sammlung der Unterſchriften ſoll die nächſten
Monate hindurch bis Ende September d. J. ununter-

brochen betrieben werden.
Die Petitionsformulare ſind vom 22. d. M. ab in

beliebiger Anzahl unentgeltlich in den Expeditionen
der deutſchen Arbeiterblätter in Empfang zu nehmen,
und die unterzeichneten Petitionen ſind auch wieder an
dieſe abzuliefern.

Endlich muß die Manifeſtation auch benutzt werden,
überall neue Arbeiterorganiſationen wo ſolche noch
nicht beſtehen, ins Leben zu rufen und die beſtehenden
Organiſationen zu feſtigen. Ohne Organiſation im
Kampfe kein Sieg.

Jn jedem Fall rechnen wir in all dieſen Dingen
auf die kräftigſte Mitwirkung der Arbeiterpreſſe.

Sind nicht überall Redner vorhanden welche in
Verſammlungen die Beſchlüſſe begründen können, ſo
werden ſich doch überall tüchtige Genoſſen finden,
welche die Reſolution, deren Wortlaut wir nachſtehend
folgen laſſen verleſen und mit den angemeſſenen
Erläuterungen verſehen können.

Parteigenoſſen, Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſch
lands!

Die Pflichten, welche das Vertrauen unſerer Wähler
die Beſchlüſſe dreier Parteikongreſſe und der Zwang
der Verhältniſſe uns auferlegen, ſind die Veranlaſſung,
daß wir in dieſer Angelegenheit das Wort nehmen,

obgleich ſchon mehrfach Beſchlüſſe bezüglich der Feier
des 1. Mai gefaßt ſind.

Parteigenoſſen! Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſch
lands!

Wir wiſſen, daß Jhr auf der Höhe Eurer Aufgabe
ſteht. Jhr werdet auch am 1. Mai die brſonnene
Haltung bewahren, der wir den Sieg des 20. Februar
verdanken.

Wir wiſſen Ihr ſeid Euch der Bedeutung des
Momentes voll bewußt, und Jhr werdet durch Maſſen
teilnahme an der Manifeſtation- es internationalen
Arbeitermaitags, Euch des Vertrauens, mit welchem
die Arbeiter der Welt auf die Sieger des 20. Februar
blicken, würdig zeigen.

Halle a. S., den 13. April 1890.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion

des Deutſchen Reichstages.
Auer. Bsebel. Birk. Blos. Bock. Bruhns. HDietz.
Dreesbach. Förster. Frohme. Geyer. Grillenberger.
Harm. Heine. Hickel. Ioest. Liehknecht. Möeister.
Metzger. Molkenbuhr. Schippel. Schmidt( Frankfurt).
Schmidt (Mittweida). Schultze. Schumacher.
Schwarz. Seifert. Singer. Stadthagen. Stolle.

Tutzauer. Ulrich. Vollmar. Wurm.')
(Den Wortlaut der Reſolution teilen wir in nächſter

Nummer mit.)
Die fehlende Unterſchrift unſeres Kollegen Kunert er

klärt ſich daraus, daß derſelbe ſich wegen Majeſtätsbeleidigung
in Unterſuchungshaft befindet.

Vermiſchtes.
Ein Präſes im Geſellenverein. Zu welcher

Ehre die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten noch kommen
können, darüber wird aus Oberſchleſien gemeldet: Jn
einer Stadt, in der Herr Bebel als Reichstagskandidat
aufgeſtellt war, hat der dortige katholiſche Geſellen-
verein eine Verſammlung einberufen zum Zwecke der
Vorſtandswahl, zu welcher 18 Mitglieder erſchienen
waren. Bei der Wahl des Vorſitzenden erhielt Herr
Selbiger ſieben und Herr Bebel ſechs Stimmen. Eine
Stimme mehr, dann könnte Herr Bebel ſein neues Amt

Vorſitzender des katholiſchen Geſellenvereins an
reten.



Die Stecknadeln. Die größte Stecknadelfabrik
iſt in Birmingham in England. Dieſelbe fertigt 37
Millionen Stecknadeln in einem Tage. Die übrigen
Stecknadelfabriken Englands liefern ungefähr 19 Mill.
täglich; das giebt für England allein eine Summe von
56 Millionen. Jn Frankreich werden ungefähr 20
Millionen täglich, in Deutſchland und anderen Ländern
etwa 10 Millionen täglich fertig, ſo daß ſich die Steck-
nadelfabrikation in ganz Europa auf ungefähr 86
Millionen täglich ſtellt. Bei dem Gedanken an dieſe
ungeheuere Summe ſteigt unwillkürlich die Frage auf:
„Was wird aus all' den Stecknadeln?“ Denn die
wenigſten werden zerbrochen, verdorben oder abgenutt,.
ſondern meiſt gehen ſie verloren; ja es giebt wobl
keinen noch ſo kleinen Gegenſtand, der im häuslichen
ſo viel gebraucht und mit dem zugleich eine ſolche Ver
ſchwendung getrieben wird, wie gerade mit der Steck-
nadel. Eine Stecknadel iſt ſo klein und unſcheinbar,
daß die wenigſten Menſchen ſich die Mübe geben, ſich
darnach zu bücken und ſie aufzuheben. Und wenn in
jedem Haushalt nur wenige auf dieſe Weiſe verloren
werden, kann man ſich wohl denken, welche gewaltige
Summe dabei herauskommt. Wenn man die Be-
völkerung Europas auf 240 Millionen ſchätzt, ſo braucht
immer erſt der dritte Menſch täglich eine Nadel zu ver-
lieren, um den Verbrauch von 86 Millionen Stecknadeln
zu decken. Dieſer Verluſt an Stecknadeln ſtellt einen
Wert von 20 000 Mk. täglich dar. Die Fabrikation
der Stecknadeln geſchieht ſelbſtverſtändlich weit ſchneller,
als man zählen kann. Die dazu verwendeten Maſchinen
ſind ſtaunenswert vollkommen. Sie ſchneiden den
Draht gleich in die erforderlichen Längen, geben jeder
Nadel ihren Kopf, ſpitzen und polieren ſie, ſortieren ſie
und ſtecken ſie gleich reihenweiſe in Papier zu ſolcher
Fertigkeit hat es der Erfindungsgeiſt gebracht.

Vogelfreund und Sonderling. Ein ältlicher
Herr trat am Mittwoch in die bekannte Vogel
handlung von Märker am Spittelmarkt in Berlin und
wünſchte einige Vögel zu kaufen. Dem Jnhaber der
Handlung und einigen anweſenden Käufern hielt er
ſofort eine Vorleſung über Vögel. Er tadelte namentlich
recht ſcharf, daß ſo viele Leute die gefiederten Sänger
in der Gefangenſchaft „totfüttern.“ Trotzdem der Alte
in ſeinem „Oberſtübchen“ einen „Dallendorfer“ zu be
herrbergen ſchien, wußte er doch ſo angenehm zu plaudern,
daß die Anweſenden recht gern zuhörten. Schließlich
kaufte der Vogelfreund für 15 Mark je zwei Gras-
mücken, Amſeln, Droſſeln und Stieglitze, öffnete die
Ladenthür und ließ die Sänger in die Lüfte ſteigen.
„Für die Freiheit ſind die Vögel geboren,“ meinte der
Vogelfreund, „ſie wollen nicht im Käfig „gemäſtet“

werden und ſterben.“ Nicht ohne die Anweſ
Nachahmung ſeines Beiſpiels aufgefordert zu haben,
verließ der Sonderling das Geſchäft.

Ueber die Geſchwindigkeit der Brieftauben
auf großen Strecken ſind von Belgien aus intereſſante
Verſuche angeſtellt worden, über welche die Zeitſchrift
„Ciel et terre“ beri Es wurden, wie die „K. Z.“
aus dieſen Mitteilungen heraushebt, zu Calni auf
Korſika 649 Tauben aufgelaſſen, am 30. Juli 1883,
morgens 4 Uhr 30 Min., bei ruhigem Wetter und
leichtem Weſtwinde. Die von den Tieren zu durch
meſſende Entfernung betrug in gerader Linie 900 Kilo-
meter, wovon 150 auf das Miettelländiſche Meer zu
rechnen ſind. Die Tauben nahmen zunächſt ihren Wegauf Monaco zu, dann gegen einen Huntt im mittleren
Frankreich. Während des Tages wurde der Wind

ſtärker und wehte lebhaft aus Nordweſt. Die erſte
Taube kam am folgenden Tage nachmittags 3 Uhr
16 Minuten in Verviers an; ihre Flugzeit wird auf
27 Stunden geſchätzt. Die mittlere Geſchwindigkeit war
alſo 555 Meter in der Minute oder 9 Meter in der
Sekunde. Jn Anbetracht des langen Weges iſt dies
erheblich, allein bei kürzeren Flugzeiten von 5 bis
10 Stunden ſind Geſchwindigkeiten von mehr als
1000 Meter in der Minute nicht ſelten. Bei Ver-
ſuchen, die am 24. Juni 1888 zwiſchen Perigueux und
Paris veranſtaltet worden, hatten die erſten 10 Tauben
Geſchwindigkeit von über 1100 Meter aufzuweiſen. Am
30. September des nämlichen Jahres wurden zwiſchen
Lille und Paris bei regneriſchem Wetter 1260 Meter
in der Minute erreicht. Der Einfluß des Windes auf
dieſe Geſchwindigkeit der Tauben iſt erheblich. Bei
ruhigem Wetter und kurzen Entfernungen kann als nor-
male Schnelligkeit 1100 Meter angenommen werden,
erhebt ſich mäßiger Wind aus begünſtigender Richtung,
ſo ſteigt die Geſchwindigkeit auf 1400 Meter, bei etwasin miſchem Wind aus der Richtung, welche den Flug

der Taube unterſtützt, kann die Geſchwindigkeit auf
1800 Meter ſteigen. Weht dagegen der Wind aus un
günſtiger Richtung, ſo vermindert ſich die Schnelligkeit
auf 850 Meter und ſelbſt bis auf 600 Meter. Jm
allgemeinen kann man annehmen, daß der Wind mit
der Hälfte ſeiner Geſchwindigkeit je nach der Richtung
begünſtigend oder verzögernd auf den Flug der Tauben
einwirkt. Bei ſchönem Wetter und öſtlichen bis ſüd-
lichen Winden hält die Brieftaube ſich r in
einer Höhe von 120 bis 150 Meter, bei nördlichen
bis weſtlichen Winden in de von 100 bis 130 Meter.
Wenn es regnet, während der Wind aus Norden bis
Oſten weht, hält ſich die Taube nahe am Boden, bei
ſüdlichen bis weſtlichen Winden fliegt ſie dagegen in

5 re
e

von 100 bis 130 Meter. Bei ruhigem Wette
und klarem Himmel ſteigt die Taube meiſt
zwar bis zu 250 oder 300 Meter.

Der kirchliche Eifer zeigt im letzten Zehnt
des 19. Jabrhunderte noch recht ſonderbare Blüthen
Der evangeliſche GemeindeKirchenrat in Langenſalze
macht bekannt: „Es wird hierdurch in Erinnerung ge
vracht, daß Eheleute, welche nicht kirchlich getraut worder
find, im Todesfalle nicht kirchlich d. h. mit Geläut
der Glocken und Begleitung der Geiſtlichen begrabe
werden können.“ Dieſer Beſchluß der frommer
Herren in Langenſal,a läßt ihre Toleranz in mindeſten
zweifelbaftem Lichte erſcheinen. Wie ſchade, daß di
Herren Z:onswächter nicht die Macht haben, Denjenigen
die ſich nur ſtandesamtlich trauen laſſen was voll
ſtändig genügt ihren „Himmel“ zu verſchließen!

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 11. April.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Traugott Karl Rümmler un
Kiara Jda Anna Richter, Breiteſtraße 12. Der
Guſtav Max Steinbach, Spitze 80 und Henriette lmi
Schüler, kl. Schlamm 10. Der Schloſſer Guſtav Wilhelm Bolte
Rathswerder 9 und Robertine Hermine Franziska Berbig, Thorſtraße 24 d. Der Bremſer Ernſt Karl Gerlach und Augu

Klara Eliſabeth Löſer, Charlottenſtraße 1. Der Kaufmann
Franz Robert Näther, Zaſchendorſ und Emilie Minna elman:
Loebitz. Der Arbeiter
Johanne Emilie Auguſte ulze, Calbe a. S. Der Hande
mann Michael Mühr, Dingelſtädt und Maria Franziska Roſentha
Bleicherode. Der PolizeiSergeant Friedrich Hermann Rubo

5. Vereinsſtraße 8. Der Bergmann Auguſt Chriſtian Friedri
Dietrich Beimes, Kloſtermannsfeld und Friederike Anna ver
feger, Wettin.

Geboren: Dem Reſtaurateur Friedrich Buſche 1 S. Gottfri
Adolf Friedrich Georg, Deſſauerſtraße L. Dem Reſtaurat
Richard Starke 1 T. Margaretha Gliſabeth, Mühlgraben 5b.
Dem Buchhändler Guſtav Büchner 1 S. Arthur Felix, Ma
ſelderſtraße 10. Dem Maurer Adolf Stumpf 1 T. An
Vertha, Fleiſchergaſſe 14. Dem Zuſchneider Fritz Maximitie

helm Schaffernicht 1 T. Louiſe Emilie Roſamunde, Langeſtr.
Dem Colporteur Carl Trandt 1 T. Auguſta Frieda, kl. Ulrie

rege 29. 2 unehel. T. 2 unehel. S.

14 Der Reſtaurateur Ludwig Schurig 40 J., Hermannſtra

Kurt 1 M., alter Markt 5. Des Schuhmachermeiſters JoGeyer T. Anna Roſalie 5 M., Forſterſtraße 28. J on

TelegraphenAſſiſtent Ernſt Ludwig Krippendorf 56 J., Wö
litzerſtraße 5.

Giebicheuſtein, 11. April.
Geboren: Dem Bahnarbeiter K. F. ulze ein S.

Brunnenſtraße 11.) Dem Zimmermann W. Grabe eine
Adolfſtraße 5). Zwei unchel. S. (Auguſtſtraße 59).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter F. A.
m(Reilſtraße 111).

Oeffentliche Polks-Perſammlungen.

Mittwoch, den 16. April cr., abends 8 Uhr
im „Drinz Karl“.

Donnerstag, den 17. April cr. abends 8 Uhr
in Schade's Schützenhaus, Giebichenſtein.

Tagesordnung:
1. Die deutſche Arbeiterbewegung und das
2. Unſere Preſſe.

Referent: Herr Auguſtin aus Berlin.
Zu zahlreichem Beſuche laden ein

Hr. M.

Hutgeſchäft.

Die Einberufer.

Dienstag, den 15. April er., abends S Uhr
im Saale des Herrn Sanow, Steinweg 13.

Tagesordnung Stellungnahme zum Streik der Keſſelſchmiede und Schmiede der Firma Wernicke.
Es wird erſucht recht zahlreich zu erſcheinen.

Frl. R. Miehael,
engl. ParterreSeilKünſtlerin.

Ben Orduhla,
Jndiſcher Fußgaukler

Preisgekrönter Athlet und Ringkämpfer.

DFMilliam Michael, der Blondin der Neuzeit.
Frutelli Broschini, Kautſchuk und Cliſchnik.

Direätor Ihn Paptomien- 1ud lebende Bildertrupp

Sinn n a er m Ringkampf!arke Herren von hier und Umgegend, welche einen Ringkampf mit Herrn Böttger eingetwollen, werden gebeten, ihre Adreſſe 2 Tage vorher nern be Auge
Anfang a ends 8 Uhr. Die Vorſtellungen finden bei brillanter Beleuchtung ſtatt.

Preiſe der Plätze: 1. Platz (Stuhl) 50 üf., 2. Platz 30 Pf., Stehplatz 20 Pf. Kind
preiſe: 1. Platz (Stuhl) 25 Pf., 2. Platz 15 Pf., Stehplatz 10 Pf. Zur Bequemlichkeit t
n r Sie W en zu die Jnbaber ſolcher von allen unfreiwi. igt
ahlungen befreit. em Verſprechen, dem geehrten Publikum etwas A wöbieten, erlaubt ſich hiermit ergebenſt einzuladen ver Niene rer

Giebichenstein. Ar cna Michael. ereeriee

Internationale Spezialitäten- Kompagnie.
uteGr. Gala-Forstellung,

Auftreten nachbenannter Künſtler
Geschwister Melan,

Nationaltänzer.

The twe Cantrells
Deutſcheengl. EntreClowns.

parier, Freres CasReck und römiſche Ringe.

[1

F. Michael, Arena-Direktor.

[124

Gechäfts-Veränderung-
Freunden und Genoſſen zur gefälligen Nachricht,

Reſtaurant

Lessimgstrasse G.
vom 1. April ab übernommen habe. Für gute Speiſen und Getränke iſt

HochachtungsvollUm gütigen Zuſpruch bittetbeſtens geſorgt.
Carl Mack,

NB. Ein größeres Vereinszimmer iſt daſelbſt noch frei.

Reſtauration mit

daß ich das neu erbaute ggrel ges Aktienbier.

Raffineriestrasse 9.
Wochen Abonnement 3 Mark.

„Volksblatt“ und „Saalezeitung“ liegen auf.

billigem, kräftigem NMittag-jiſch zu 40 Pf.,

Aufmerkſame Wedienur

Hermann Sonnabend.

früher Friedrichſtr. Nr. 1.
[67

Gustav Schumann,

Blücherſtraße 9. Paul eineoke, Blücherſtraße
Schuhmacher,

empfiehlt ſich zur Anfertigung

feiner Herren Damen und Kinderſtiefel.
Reparaturen ſchnell und ſauber.

Eichhorns Reſtaurant,
„Stolzeufels“, Viktoriaplatz Nr. 6,

Rockſchneider
finden in meiner aufs Beſte eingerichteten We
ſtatt Platz (p. Rock 75 Pf. incl. Garn). 12

J hu

Chriſtian Auguſt Weſchke un

Kühne, Thorſtraße 11 und Marie Leuiſe Amalie Klara Ahlheil

Lau 1 S., Anhalterſtraße 2. Dem verſtorbenen Arbeiter W

eſtorben: Der Rentner Otto Brauer 73 J., Hermannſtra

11. Des Handarbeiters Franz Ziegler S. Friedrich Fra

Kirchner S. todtge

S e

Schloſſe

Ge

Wie

Wenn
riſchen 2

legen w
Zweck d
kommen
übergehe

würde,
Arbeiter
Herren

Druck
die ja i

fragt di
leichter

Trotha, Reilſtraße la,
empfiehlt ſeine angenehmen Reſtauragtionsräume, Saal, Vereinszimmer und

freundlichen Garten mit Kolonnade.
Gute Speisen und Getranke. Hallesches Actienbier.

„Volksblatt“ und „Tribüne“ liegen aus. (2

F. Pape, gr. Steinſtr. 324, H. 1empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine großen

Eine ältere Frau für ein Kind den uund ſchön gelegenen Lokale. (72
Ta t. Pfännerhöhe 12.„inrahmungen. c ne

namen e 66werden proxf: be der Hawentte e beamme
ern Zabel niedergelaſſen und bitte um gütigenHochſtraße 2, gegenüber Preſrers Berg. Ir. Marie Ferdinand, Schneſte o.

—-2 Redaktion von Rich. Jllge, lag von Aug. Groß, Druck von Herm. Benthin, ſämtlich in Halle a. S.
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